TE eng erſcheint Tag" inet Mal, 
er u en sie 1 7 5 6 ue en 

lerteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 fgr., 
lad U) 55 Botenlohn 1 thlr. 17 fgr. 6 Hl 


3 


“. 2 gr. 6 pf. 
Für Pommern und das übrige Deutſchland 1 chlr. 17 fgr. 6 pf. 


ODtirientaliſche Frage. 2 
Petersburg, 7. März. Aus ſicherer Quelle mel⸗ 
det man der K. H. 3 daß hier vom Graſen Orloff aus 
Paris die Nachricht eingegangen ft, daß man ſich 
über den dellkaten fünften Punkt auf den Konferen⸗ 
zen ſchon verſtändigt hat, daß alſo der Friede ſo gut 
als äbgeſchlöſſen iſt.“ Den Inhalt des fünften Punk 
tes vermag ich nicht anzugeben; nur ſopiel verlautet, 
daß Stipu lationen zwiſchen Rußland und der Türkei vorbe⸗ 
halten „find, die jedoch auf den Gang der Unterhandlungen durch, 
aus nicht ſtörend werden einwirken können. 10% lan mia |} 
Die „Times“ enthält Lagerkorreſpondenzen aus der Krim 
bis zun 26. Februar. Am 25. hatte auf dem Telegraphenhügel 
„die große, ſeit länger beabſichtigte Parade ſtattgefunden. Gene⸗ 
ral Codrington hatte 46 Bataillone britiſcher Infanterie, zujam: 
men 25/00 Mann, Revue paſſiren“ laſſen. Eine große Zahl 
e und ſardiniſcher Offiziere wohnte dem Schauſpiele 
bei. „Marſchall Peliſſier erſchien in ſeinem vierſpännigen Wagen. 
„Die Garden, mit ihren Bärenmützen, marſchirten an der Tate, 
dann kamen die Hochländer, die von allen Zuſchauern beſonders 
bewundert wurden, dann die übrigen Bataillone. Die Fahne des 
23. (Wales ⸗Füſiliere) war durchlöchert wie ein Sieb; ähnlich 
e Regiment. Die Garden ſpielten ihr Lieb 
lings ſtück: „Britiſche Grenadiere“; hinter ihnen erklangen die 
ſchottiſchen Dudelſäcke; endlich kamen Regimenter mit dem „Par⸗ 
tant pour ja Syrie““ zu Ehren der franzöſiſchen Gäſte. Alles 
lief vortrefflich ab. Die britiſche Infanterie war übrigens nicht 
vollſtändig zugegen. Die Brigade des Generals Warrens, die 
bei Balaklawa ſteht, war nicht beordert; ebenſo fehlten das 72. 
Hochlander, und, Abtheilungen anderer Regimenter. 
Die „Oeſterr. Ztg.“ meldet aus Odeſſa vom 1. März: 


— 
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Der Typhus wüthet hier in entſetzlicher Weſſe beſonders unter 
dem 1 5 Ueber 20,000 Soldaten liegen in den Hospitä⸗ 
lern de nieder und Tauſende ſind bereits geſtorben. Trotz aller 
Anftalten floh, jchr 3 — geworden, 3 Maſſe der 
5 In einer Woche ſind 12 Militair⸗ u 
4 Civil. Aer, Babe d. 166 2 Ae dir SAH n 


Aber nicht nur 


40, Der, „Conſtitutionnel“ enthält 
Bukareſt vom 11, (23.) Februar; N 
Ein dreifacher Mord hat in der Vorſtadt von Jovor, einem 
entlegenen Stadttheil, Schrecken und Entſezen verbreitet. Bes 
reits vor drei Monaten entging, eined der Opfer, ein Wirth, 
welcher von zwei öſterreichiſchen Soldaten überfallen worden war, 
dem Tode mit genauer Noth, nachdem er mehrere Bayonnetſtiche 


folgende. Korreſpondenz auf 


— 


ae batte. Er klagte bei der Lokal- Polizei, welche allſo⸗ 
gleich zu einer Unterſuchung ſchritt. Die beiden Uebelthäter wurs 


den konfrontirt, von dem Wirth erkannt und eingeſteckt. Weiteres 
hat man darüber nicht erfahren. — In der Nacht vom 17. auf 
den 18. d. Mis., während eines furchtbaren Nord⸗Oſt⸗Sturmes, 
brachen abermals Diebe in das Haus dieſes Wirths ein, bei 
weichem ſie eine Summe von 20,000 Piaſter wußten. Sie fan: 
den den- Wirth in Geſellſchaft von zwei anderen Männern. So, 
gleich fielen die Räuber über fie, her. Dem Einen verbrannten 
5 ſie die Fußſohlen, dem Andern die Zunge, dem Dritten den Ma: 
gen, um ſie zum Geſtändniß zu zwingen, wo das Geld befindlich 
war, deſſen fie ſich dann bemächtigten. "Um folgenden Tage fand 
man dieſe drei Männer, in Blut gebadet, furchtbar verſtümmelt 
und erkannte, daß fie mittelſt: ſcharfer Waffen (wahrſcheinlich mit: 
telſt Bavonnete) »ialt gemacht“ worden waren. Die Lokal-Poli⸗ 
zei leitete eine neue Unterſuchung ein und erſuchte den Proku⸗ 
rator des Kriminal-Gerichts, ſich auf die Mordſtelle zu verfügen. 
Dieſer Beamte ertlaͤrte, daß er mit einer ſolchen Sache, die, — 
wie er ſagte — einmal geſchehen ſei, nichts zu thun habe. — 
Man iſt hier allgemein der Anſicht, daß es dabei ſein Bewenden 
haben wird. — Während auf einem Punkte der Hauptſtadt dieſes 
ſurchlbare Verbrechen verübt wurde, brach in den hölzernen Ställen 
einer Schwadron ögerreichiſcher Ulanen, durch die Nachlaͤſſigkeit 
elner der Stallwachen, ein heftiger Brand aus. Der ungeheuere 
Stall, welcher in Mitte der Stadt (auf dem Plat des biſchöfli⸗ 
chen Palaſtes) gelegen war, enthielt 138 Pferde, deren 60 Stück 
buchſtaͤblich verbrannten. Die Feuersbrunſt, durch einen heftigen 
Wind noch angefacht, bedrohte die benachbarten Gebäude, ja ſelbſt 
die ganze Stadt, deren Häuſer meiſt mit Holz⸗ Schindeln gedeckt 
ind; das öſterreichiſche General-Konſulat gerieth in Brand. 
Otücklicherwetſe konnte er durch die walachiſchen Pompiers bald 
gedämpft werden. — Derjelben öſterreichiſchen Schwadron ver— 
brannten bereits 100 Pferde auf gleiche Weiſe in Gala; nichts, 
deſtoweniger ſucht man geit dieſem, Vorfalle hier das Gerücht zu 
verbreiten, die Walachen hätten das Feuer angelegt, aber dieſe 


Au — 


Abend- Ausgabe, 


Donneritag, 


übelwollende Angabe entbehrt jeder Begründung. 
übrigens, daß der Zweck dieſer Verleumdung darin beſteht, an 


die feindſeligen Geſinnungen der Bevölkerung glauben zu machen 
und ſich gleichzeitig einen Anlaß offen zu halten, von der Lokal⸗ 


behörde eine Entſchdigung von etlichen 75,000 Zwanzigern 
fordern zu können. Seit der Beſetzung haben wir ia den Dichter 
n Theiten der Stadt 75 hölzerne Ställe und Schuppen, welche 
täglich die öffentliche Sicherheil bedrohen. Von den Bergen von 
vetweſendem Dünger, welche die öſtetreichiſchen Train ⸗ Soldaten 
nie wegbringen und dem Eimnfluſſe derſelben auf die Geſundheit, 
will ich heute nichts erwähnen. Die apathiſche Nachläſſigkeit 
dieſer Leute iſt ſo groß, daß ſich die Lokalbehörde, nach dem 
Brande dom 17, gezwungen ſah, die am Tage vorher verbrannten 


60 Pferde wegräumen zu läffen.. 


Deutſchland. 


Ss Berlin, 13. Marz. (Schluß der geſtern abgebrocher 
nen Sitzung des Hauſes der Abgeordneten.) b 


Herr v. Patow: Man dürfe zunächſt keinen Zweifel aus 
ſprechen, daß die Regierung alle Maßregeln der Sparſamkeit ger | 


troſſen habe, andererſeits möge man auch nicht außer Acht laſſen, 
daß die linke Seite des Hauſes Alles gethan habe, um Erſpar⸗ 
niſſe herbeizuführen, und daß ihre Bemühungen vergeblich waren. 
Die von Gerlach geäußerten Anſichten umfaßten eben die Prinz, 
zipien, welche der Redner und ſeine, Freunde ſeit 6 Jahren ver⸗ 
theidigten, nur ſeien dieſelben in dieſem Falle nicht anwendbar, 
Die Aufgabe der Staatsregierung ſei hier keine leichte, darum 
ſei es Pflicht der Landesvertretung, ihr hier zu Hülfe zu kommen, 

v. Berg; Man ſtehe heute zum dritten Male an der Frage 
der Vorlage. Es ſel überhaupt bedenklich, durch Steuerzuſchläge 
Finanzquellen zu erzielen. Wohin würde man denn gelangen, 
wenn man dieſe Steueroperationen fortſetzt? Die Zuſchläge trä⸗ 
fen nur die Mittelklaſſe; ſie erſchöpften im Lande das Vertrauen 
zur Regierung. Was ſolle man denn dem kleinen Mann für 
Gründe begreiflich machen? Die politiſche Lage des Landes er. 


eren ie Steuerzuſchläge erklaren, welche die“ 
kraft des Landes lahmen. Ba en 5 15 

Der Finanzmiaiſter: Zu meiner Freude habe ich von 
keiner Seite eine entſchiedene Gegnerſchaft gegen die Vorlage ver⸗ 
nommen. Das Amendement Kühne dürfte in ſo fern überflüſ⸗ 
ſig erſcheinen, als es daſſelbe ausdrückt, wozu ſich die Regierung 
ſchon bereit erklart hat. Hinſichtlich des v. Arnim'ſchen Amende⸗ 
ments kann ich darin keinen Zuſammenhang mit der Vorlage er: 
kennen. Der Miniſter giebt hierauf eine Ueberſicht über die Mehr- 
einnahmen der letzten Jahre und verknüpft damit die Bemerkung, 
daß dieſe nicht hingereicht hätten, den Bedarf zu decken Schließ 
lich erklärt ſich der Redner gegen das Amendement v. Keller. 
Es kenne zu nichts führen, hier über einzelne Steuern zu reden; 
jedenfalls ließen ſich die Steuern leichter dorſchlagen, als ausfüh⸗ 
ren. Der Redner habe die genaueſten Erkundigungen über den 
Eindruck, den die Steuerzuſchläge im Lande hervorgebracht, ein⸗ 
gezogen und erfahren, daß derſelbe nicht jo ſchlimm wäre, wie 
ihn Herr v. Berg dargeſtellt habe. Daß dem armen Mann die 
Zuſchläge nicht angenehm jeien, glaube der Redaer gern, aber 
er weiß auch, daß ſie ſich leicht aufbringen ließen“ Da die 
Amendements auf keiner Seite eine Aenderung herbeiführen und 


ausführbare Maßregeln vorſchlagen, jo müſſe die Reglerungsvor⸗ 


lage als unangefochten angeſehen und daher zur unveränderten 
Annahme empfohlen werden. Der beantragte Schluß der Dis, 
kuſſion wird angenommen. Nach dem Reſums des Berichterſtat⸗ 
ters folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen, unter welchen 
Herr Graf Schwerin Herrn v. Gerlach bemerklich macht, daß 
er die Grenzen einer perſönlichen Bemerkung überſchreite und da: 
durch das Recht der Linken verkürze, welche ohne den Schluß der 
Diskuſſion nachgewieſen haben würde, daß ihre Oppoſition nur 
eine ſach- und zeitgemäße ſei, Nach längerer Diskuſſlon. ‚über die 
Frageſtellung wird das Amendement Kühne angenommen, 


Es folgt der Budgetbericht über die Etats für das Bureau 
des Herrenhauſes; für das Büreau des Hauſes des Abgeordneten; 


für das Büregu des Staats- Minſſteriumg; für die Archive; für 


das Geheime Civil⸗Kabinet; der Ober- Rechnungs⸗Kammerz der 
Ober⸗Examinations⸗Kommiſſion für die Prüfung zu höheren Ver⸗ 
waltungs⸗Aemtern; des Dlsziplinarhofes. Berſchterſtatter iſt Herr 
v. Arnim (Prenzlau). ni 181 10 ! 

Es gehen zu den Etats für das Abgeordnetenhaus Anträge 
von Seiten des Herrn Lette ein, welche u. A. dahin gehen, 
die K. Staats⸗Regierung zu erſuchen, die Journaliſten⸗Tribüne zu 
verlegen. Herr Leite motivirt dieſen Antrag mit der Wichtig. 
keit der Zeitungsberichte für die Theilnahme des Landes und mit 
der Unmöglichkeit ſolche augenblicklich genau zu liefern. Nach- 
dem Herr Graf Schwerin ſeine alg Präſident des Hauses in 
dieſet Beziehung gemachten Erfahrungen zur, Empfehlung. des Ans 
trages ausgeſprochen, wird der Antrag angenommen. (Die außerſte 
Rechte erhebt ſich nicht dafür.) f 


’ A id 
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Man glaubt 


| 
| 


heiſche für den Augenblick keine Extra⸗Ausgabe, man könne ſich 
e e gabe, | 


das Staats⸗Sekretarigt; für die General ⸗Ordens⸗Kommiſſion; für g 


Beflellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Fur Stettin: die Graßmann ſche Buchhandlung; 
Schulzenſtraße Nr. 34. iso © 
Redaction und Expedition daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für dle geſpaltene Petitzeile 1 gr. 
m en . 


aan nen 


— — 


Zu einer langen Diskuſſton führt die Frage über die billi⸗ 
gere Herſtellung der Druckſachen des Haufe. 
Eine von Herrn Harcort beantragte Erhöhung der Poſi⸗ 
| ton für die Bibliothek des Hauſes um 200 Thlr. wird ange: 
| nommen. Die „2 2 ee “ dag "du 
8 Herr Kühne (Berlin) beantragt Jurückweiſung des Etats 
für das Abgeordnetenhaus au die Kommiſſion. Der Antrag wird 
abgelehnt, alle übrigen Etats⸗Poſſtionen werden genehmigt, g 
Schluß 3% Uhr. Nächſte Sißung Donnerſtag 11, Uhr. 
Die „Bofj. Ztg.“ giebt folgendem Aufſatz an der Spitze 
ihres Blattes Raum; „Der Präſident des „Herrenhauſes“, der 
Prinz zu Hohenlohe, hat, ſich bei Eröffnung der Sitzung vom 11. 
März über die Abweſenheit des Herrn von Rochow in einer 
Weiſe geäußert, welche wir von dem Vorſitzenden einer Körper⸗ 
ſchaft, deren erſte, wichtigſte und allein vernünftige Aufgabe die 
iſt, eine ſtarke Säule des Geſetzes zu ſein, ſicherlich nicht er⸗ 
wartet hätten. Wir wiſſen ſehr wohl; daß die in einzelnen Klaſ⸗ 
ſen der Geſellſchaft herrſchenden Begriffe eine Art Codex hervor⸗ 
gerufen haben, deſſen letzte Entſcheidungen auf die geregelte Mög⸗ 
lichkeit der Tödtung eines Menſchen hinauslaufen; wir wiſſen auch: 
daß, was eingerottete Sitte in irgend einem Kreiſe mehr oder we⸗ 
niger Gleichgeſinnter erheiſcht, nicht ſofort durch geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen mit der Wurzel ausgerottet werden kann, — das ſind geſell⸗ 
ſchaftliche Verbildungen. Solche Sonderbegriffe ſollen und dürfen 
aber nicht zur Grundlage von Acußerungen gemacht werden, welche 
an unberantwortlicyer. Stätte gethan werden können, weil man 
von den Mitgliedern der beiden großen Körperſchaften der Lan⸗ 
desvertretung erwartet, daß dieſelben vor allem Andern innerhalb 
des Hauſes, dem ſie angehören, auf dem Poſtamente des objektiven 
Rechtes und Geſetzes ſtehen werden. Fand der Präſident des 
Herrenhauſes daher für nothwendig, ſich über den — — — 
Todesfall des Herrn v. Hinckeldey in irgend einer Beziehung zu 
äußern, fo würde es angemeſſen geweſen ſein, derſelbe wäre mit 
den Prädikaten an 0 v»edelſten“ vorſichtiger umgegangen; 
ganz abgeſehen davon: 10 ein feinerer Takt dem würdigen 
Kugel ſeines Geg⸗ 


und verdienten Manne gegenüber, den die 
uers 1126 d en hat, jedem Keen und einfach. empfindenden 


Menſchen erwünſcht geweſen wäre. eh 00% 1% 
Die Nachricht des „Publiziſten“, daß Herr v. Hinckelde y 
Sr. Majeſtät dem Könige von dem ihm bevorſtehenden Duell 
und deſſen Nothwendigkeit vorher Anzeige erſtattet habe, iſt dahin 
aufzufaſſen, daß dieſe Anzeige erſt für den Fall ſeines Ablebens 
an Se. Majeftät gerichtet war und eben deshalb auch erſt nach 
dem Duell an a e ee ee. Man hört jetzt von 
zuperläſſiger Seite als Thatſache erzaͤhlen, daß von dem Duell 
vorher nirgend etwas bekannt geweſen iſ t. 
Der Magiſtrat hat ballen den Ober-Bürgermeifter Kraus⸗ 
nick, den Bürgermeiſter Naunyn und die Stadträthe Hedemann 
und Bock zu dem heut ſtattfindenden Leichenbegängniß des Gene⸗ 
ral⸗Polizei-Direktors v. Hinckeldey zu entſenden. Auch die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wird durch eine zahlreiche Deputpfionwertreten 
fein. ‚Aus Dresden wird der Geh. Rath Körner und aus Han⸗ 
nover der General-Polizei⸗Direktor dem Begräbniß beiwohnen. 
0 Bekanntlich iſt die Trauung geſchiedener Perſonen ſeit 
„einiger. Zeit der Gegenſtand lebhafter Erörterungen unter prote⸗ 
ſtantiſchen, welche, wie das Publikum, über dieſe Frage in ihren 
Anſichten und ihrer Praxis auseinander gehen, Dem Vernehmen 
nach iſt von dem evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath an ſämmtliche 
k. Conſiſtorien eine Verfügung erlaſſen, mittelſt deren gutachtlicher 
Bericht über die Wiedertrauungsfrage eingefordert worden iſt. 
Hiernächſt würde dann eine Entſcheidung zu erwarten, oder wenig⸗ 
ſtens einem ſichern Standpunkte entgegen zu ſehen ſein, von wel⸗ 
chem die Angelegenheit aufzufaſſen, wäre. 
Bei der vierten Deputation des Krimi 


riminalgerichts wurde geſtern 
eine Anklage gegen den Lieutenant a. D. Groß wegen Verleum⸗ 
dung des Schulraths Saegert verhandelt. Der Angeklagte, deſſen 
| Aufenthalt unbekannt iſt, war zum Audienztermin edictaliter ge⸗ 
laden, aber nicht erſchienen, ſo daß in conlumaciam verhandelt 

wurde. Derſelbe iſt vor langerer Zeit, angeblich im Auſtrage 
einer hochgeſtellten, Perſon bei verſchledenen Leuten, unter Andern 
auch bei dem Lehrer ene e geweſen und hat die⸗ 
ſelben befragt, ob ſie nicht über die politiſche Thätigkeit d 
Herrn Saegert in den Jahren 1848 und 1849 u 47 0 
liges zu bekunden vermögen, und hat bei dieſer Gelegenheit die 
Voltsverſammlung auf dem Wollankſchen Weinberge erwähnt, 
bei welcher Herr Saegert unehrerbietige Aeußerungen über ein 
Mitglied unſeres Königshauſes gemacht haben ſolle. Die Beweis⸗ 
aufnahme ergab zwar, daß Herr Saegert bei einer Voltsverſamm⸗ 
lung auf dem Wollankſchen Weinberge geſprochen, aber dabei 
leine Aeußerungen der oben erwähnten Art, gethan habe. Das 
Urtheil des Gerichts lautete auf 1 Monat Gefängniß. 

Poſen, 12. März. Die neue Provinzialbank, dieſes für 
unſere Stadt und Provinz jo außerordentlichen Nutzen verheißende 
Suftitut, um deſſen Begründung namentlich unſer Oberpräjident 
ſich ein großes Verdienſt erworben, hat eine allſeitige Theilnahme 
gefunden. Der Andrang behuſs der, Zeichnungen für die Bank 


| 
| 
| 
| 
| 


war fo ſtark, daß dieſelben bis zum feſtgeſetzten Schlußtermin 

nicht erledigt werden konnten. Zuverläſſigem Vernehmen nach 

ſind weit über vier Millionen gezeichnet worden, ſo daß voraus⸗ 

ſichtlich, da nur ein Stammkapital von einer Million ftatuten- 

gemäß beſtimmt iſt, ſehr bedeutende Reduktionen bei der Repar⸗ 

tition der Aktien werden ſtattfinden müſſen. (Poſ. 3.) 
Oeſterreich. 

Wien, 11. März. Die hieſigen Blätter melden die ge⸗ 
ftern Abend erfolgte Abreiſe des preußiſchen Oberſten und Flügel⸗ 
Adjutanten, Baron v. Manteuffel, nach Berlin. — Die nieder⸗ 
öſterreichiſche Statthalterel hat unterm 22. Februar eine Verord⸗ 
nung über die äußere Heiligung der Sonn- und Feiertage in Wien 
und den zum Wiener Pelizeirayon gehörigen Ortſchaften erlaſſen, 
der wir Folgendes entnehmen: 1) Die äußere Heilighaltung der 
Sonn⸗ und Feiertage erfordert: a) die Einſtellung oder Beſchrän⸗ 
kung des öffentlichen Handels oder Gewerbeverkehrs; b) die Ein⸗ 
ftellung aller geräuſchvollen oder ſonſt auffälligen körperlichen Ar⸗ 
beit, dann des Gewerbebetriebes durch Geſellen, ſowie durch an⸗ 
dere Arbeiter und Lehrlinge; c) die Einftellung oder Beſchränkung 
der öffentlichen Beluſtigungen; d) die Unterlaſſung jeder auffälli- 
gen, mit der Feier der Sonn- und Feſttage unvereinbaren, Aer⸗ 
gerniß erregenden oder den Gotteedienſt jtörenten Handlung. 2) 
Bei der Anwendung der diesfallſigen Vorſchriften iſt zwiſchen bo: 
hen (ſogenannten geſperrten) Feſttagen und gewöhnlichen Sonn⸗ 
und Feiertagen zu unterſcheiden. 3) Hohe Feſtlage find: der 
Weibnachts⸗ oder Chriſttag, der Oſterſonntag, der Pfingſtſonntag, 
der Frohnleichnamstag, die Tage Mariä⸗Verkündigung und Mariä⸗ 
Geburt. 4) Die Einſtellung des Verkehrs findet ſtatt durch Be⸗ 
ſeitigung der Feilſchaften auf Marktplätzen und auf Ständen und 
durch Schließung der Verkaufsläden. 5) Die Beſchränkung des 
Verkehrs beſteht darin, daß derſelbe nur gegen Entfernung oder 
Verdeckung der Auslagen und jener Gewerbd- oder Verkaufszeichen, 
welche bei geſchloſſenem Laden nicht ſichtbar ſind, geſtattet wird. 
An hohen Feſttagen iſt aber überhaupt der Gewerbsverkehr durch⸗ 
aus einzuſtellen und find die Hewölbe verſchloſſen zu halten. 
11) Von den Verkehrsbeſchränkungen find ausgenommen: die Apo⸗ 
theken, die chirurgiſchen Offizinen, die Badeanſtalten, die Kaffee⸗ 
häuſer, Surrogat⸗Kaffeeſchenken, die öffentlichen Gaſthaus- und 
Speiſe⸗ Lokalitäten der berechtigten Wein- und Bierwirthe, der 
Stadtköche und Traiteurs, endlich der Spezereiwaarenhändler. 

Frankreich. 

Paris, 10. März. Der I. Korreſpondent der „Indep.“ 
legt dem Grafen Orloff, indem er ſich jüngſt mit einer „hervor⸗ 
ragenden Perſönlichkeit der franzöſiſchen Regierung? über die 
Situation unterhielt, folgende Aeußerung über Louis Napoleon 
in den Mund: „Der größte Kummer meines Lebens, nun da ich 
den Kaiſer Napoleon kenne, iſt, daß mein verſtorbener Herr, der 
Kaiſer Nikolaus, ihn nicht gekannt hat. Hätte er ihn nur eine 
halbe Stunde gekannt, ſo würde es nicht allein zu keinem Kriege 
gekommen ſein, ſondern es würden ſich zwiſchen beiden Souveränen 
und den beiden Ländern die beſten Beziehungen gebildet haben. 
Der Kaiſer Napoleon hat gerade die Eigenſchaften, die auf den 
Kaiſer Nikolaus Eindruck gemacht hätten.“ 

Großbritannien. 

London, 10. März. Die erſte Divifion des gegen Se: 
baſtopol verwendeten Belagerungstrains wird heute oder morgen 
in Woolwich erwartet. 

In Liverpool ſchiffen ſich heute auf dem „Jura“ 300 Mann 
Artillerie mit 250 Pferden nach der Krim ein. — Der „Oneida“, 
der erſt aus dem ſchwarzen Meere angekommen ift, geht in wer 
nigen Tagen mit Truppen oder ſchwerem Geſchütz dahin zurück. 
— Der „Hydaspes“ iſt geſtern mit Kavallerie nach dem Oſten 
abgeſegelt. 

Das Theater von Drurylane wäre vorgeſtern bald von dem 
Schickſal ſeines unglücklichen Nachbarn in Coventgarden ereilt 
worden. Es brach nämlich während der Vorſtellung Feuer auf 
der Bühne aus, und ein Glück war es, daß man deſſelben ſofort 
Meiſter werden konnte. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte es ſich her⸗ 
aus, daß dieſes Theater auch nicht verſichert iſt. 

Nußland und Polen. 

Petersburg, 6. März. Wir ſtehen hier mitten in der 
ſogenannten Butterwoche (Maßlinitza oder Schürnaja Nedjela), 
welche der langen Faſtenperiode bis Oſtern vorhergeht. In die⸗ 
ſer Woche iſt Alles voller Leben und Bewegung; man leert den 
Kelch des Genuſſes noch einmal bis auf den Grund, ehe man ſich 
der kommenden Entſagung unterwirft. Die Theater geben zwei 
Mal am Tage, Mittags und Abends, Vorſtellungen, da ſie nach 
Ablauf dieſer Woche bis Oſtern geſchloſſen bleiben. Auf dem 
koloſſalen Raume vom Winterpalais bis zur Iſaakskirche ſind 
größere oder kleinere Bretterbuden (Balagany) erbaut, in welchen 
Kunſtreiter, Seiltänzer und Jongleurs aller Art ihr Weſen trei⸗ 
ben; das Publikum wird durch groteske Bilder, die draußen hän⸗ 
gen, durch lärmende Muſik und durch Späße und Harlekinaden 
auf den Balkons angelockt. Den Buden gegenüber liegen die 
mächtigen Eisberge, ein echt nationales Amüſement, bekannt genug. 
An Schaukeln (Katſchely) und carouſſelartigen Etabliſſements für 
die Jugend fehlt es nicht; Nüfje, getrocknete oder gedörrte Früchte, 
Kuchen und warme Getränke werden feil geboten, ja ich habe ſogar 
mehrere Verkäufer von Gefrorenem (moroshennoje) geſehen. 
Denken Sie den Genuß von à la glase im Freien bei einer Kälte 
von circa 10 Grad und bei ſchneidendem Nordfroſt! Zwiſchen dem 
Admiralitäts⸗Boulevard und den Eisbergen bewegt ſich eine dop⸗ 
pelte Wagens und Schlittenreihe hin und her — darin ſitzt die 
vornehme Welt mit ihren kleinen Sprößlingen und zeigt dieſen 
das bunte Gewühl und das Treiben der Maſſe. Nach Oſtern 
wiederholt ſich daſſelbe Schauſpiel ohne die Eisberge. Es iſt er: 
heiternd, die frohe Hingabe des gemeinen Mannes an dieſe Ber: 
gnügungen zu beobachten, deren Anblick ſchon Manchen für ſaure 
Lebensmühen zu entſchädigen ſcheint. (K. H. 3.) 

Die Erfahrung, welche der Krieg durch ſeine dringenden und 
gewaltſamen Anforderungen namentlich im Süden geliefert hat, 
iſt nicht ohne heilſame Rückwirkung geblieben. In der Tages⸗ 
und Broſchüren-⸗Literatur werden unerläßliche Maßnahmen zur 
Förderung des hauptſächlichſten Mittels für die Ausbeutung und 
Entwickelung der Produktionskräfte Rußland's beſprochen. Eiſen⸗ 
bahnen! Erleichterung der Kommunikation zu Lande und zu 
Waſſer! Das iſt der allgemeine Ruf. Bemerkenswerth in dieſer 


Verleger und verantwortlſcher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 
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Beziehung iſt das Buch: 


trachtungen, welche auf das Axiom hinausgehen: Rußland's innere 
Thätigkeit könne zu keinem erſprießlichen Reſultate gelangen, ohne 
den mächtigten unerläßlichen Hebel, den „Dampf.“ 


i i S * 
Der Kaiſer hat geruht, folgenden 15 bier erbauten Schrau den kurzen Bewegungen, 


benbooten Namen zu geben, und zwar „Mjatel“ (Schneeſturm), 
„Wjuda“ (Geſtöber), „Jadro“ (Kanonenkugel), „Kartätſch“ 
(Kartätſche), „Schtſchitt“ (Schild), „Panzür“ (Panzer), „Bronja“ 
„Koltſchuga“ (beides alte Namen des Panzerhemdes), „Metſch“ 
(Schwert), „Kopio“ (Spieß), „Schlom“ (Helm), „Sjekira“ 
(Beil), „Luk“ (Bogen), „Koltſchan“ (Köcher), „Piſchtſchal“ 


(Schleuder). 
Amerika. 

Es iſt bereits gemeldet, daß der Kaiſer Fauſtin von Hayti in 
ſeinem Angriff auf die benachbarte Republik Dominica eine voll⸗ 
ſtändige Niederlage erlitten hat. Der „Times“ wird jetzt über 
den Urſprung dieſer Feindſeligkeiten und ihren jetzigen Ausgang 
folgendes Nähere aus Porto Plata vom 1. Februar geſchrieben: 
„Nachdem in einem 12jährigen Kriegszuſtande zwiſchen dem Kai⸗ 
ſerthum Hayti und der dominikaniſchen Republik die Haytier meh⸗ 
rere Male zur See und zu Lande ernſtlich geſchlagen worden 
waren, hatten fie endlich in einen proviſoriſchen Waffenſtillſtand 
gewilligt, und nach 6jähriger Suspenſion der Feindſeligkeiten 
machte Souloque im vorigen Mai dem Präſidenten Santana das 
Anerbieten, Friedensunterhandlungen zu beginnen. Da Präſident 
Santana auf die Vermittelung Frankreichs und Englands rekur⸗ 
rirte, ſchickte Soulouque eine Geſandtſchaft nach Europa. Ueber 


der Ackerbau⸗Induſtrie in Rußland“ und die daran geknüpften Be. 


| 


dieſe Miſſion ift nichts Neues verlautet, fo viel aber ſteht feſt, 


daß Soulouque, ſtatt weitere Schritte zur Förderung der nachge⸗ 
ſuchten Unterhandlungen zu thun, in der geheimſten Weiſe große 
Rüſtungen vornahm, um die Dominikaner unvermuthet zu über⸗ 
fallen. Dieſe Vorbereitungen weckten endlich die Aufmerkſamkeit 
der Konjuln Frankreichs und Englands zu Port au Prince, und 
ſie überreichten am 8. Dezember v. J. dem Kaiſer einen förm⸗ 
lichen Proteſt gegen die Invaſion der Republik. Wenige Stun⸗ 
den darauf erſchien Soulouques Proklamation, welche leck die 
Invaſion ankündigte. Die Dominikaner waren indeß auch wach⸗ 
ſam geworden. Soulouque eröffnete den Feldzug am 18. Dezem⸗ 
ber, indem er mit mehreren Kolonnen die dominikaniſche Grenze 
überſchritt und dieſelben gleichzeitig auf Neyba und San⸗Juan 
im Süden und Santjago im Norden der Inſel vorrücken ließ. 
Am 20., 22. und 23. Dezember fanden bei Rineon, Cambronal, 
Neyba, Santhome und Las Matas verzweifelte Gefechte ſtatt, in 
allen aber wurden die Haytier mit beträchtlichem Verluſt geſchla⸗ 
gen, ließen im Ganzen über 1500 Todte auf den Schlachtfeldern, 
und zogen ſich darauf wieder in ihr eigenes Gebiet zurück. Die 
Truppenabtheilung, welche nach Santjago geſchickt war, ergriff 
vor den Dominikanern die Flucht, ehe es zum Treffen kam. Nach 
dieſen entſchiedenen Niederlagen im Süden drang Kaiſer Fauſtin 
(Soulouque) im Norden in die Republik ein und ſammelte dort 
bald eine neue Armee von 12,000 Mann zu Juana⸗Mendez. Die 
Dominikaner, welche den Krieg für beendigt hielten, waren indeß 
in ihre Heimath zurückgekehrt, ſo daß, als Soulouque plötzlich 
die Grenze wieder überſchritt, kaum 4000 Mann bereit ſtanden, 
fin) dieſem neuen und unerwarteten Angriff zu widerſetzen. Deſſen 
ungeachtet boten ſie am 24. Januar den Haytiern die Stirn und 
trieben fie, nach einem Kampf, der faſt einen ganzen Tag dauerte, 
auf ihr Gebiet zurück, wobei die letztern ihre Artillerie und Vor⸗ 
räthe verloren und über 2000 der ihrigen auf dem Schlacht- 
felde ließen. Kaiſer Soulouque ſoll ſich nun in einer ſehr kriti⸗ 
ſchen Lage befinden, um jo mehr, als in der letzten Zeit zahl: 
reiche Prätendenten aufgetreten waren, die ihm ſeine Kaiſerkrone 
ſtreitig machten.“ 
Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. März. Im 2. Inf.-(Königs⸗) Regiment find 
die Sekonde⸗Lieutenants v. Meerheimb und v. Schon zu Pre- 
mier-Lieutenants und der Portd'epee-Fähndrich Mette zum Se⸗ 
konde-Lieutenant befördert worden. 

* Das frübere Mitglied der hieſigen Bühne, jetzt der geſchätzte 
Gaſt derſelben, der K. Sächſiſche Höfſchauſpieler Herr Bürde, 
trat geſtern mit großem Erfolge als Hamlet auf. Herr Bürde wird, 
dem Vernehmen nach, noch vor dem Feſte und zwar morgen (Frei⸗ 
990 in der Rolle des Marguis Poſa in Don Carlos und am 
Mittwoch in der des Wallenſtein gaſtiren. Nach Oſtern wird 
uns, wie wir hören, das Vergnügen zu Theil werden, auch die Ge⸗ 
mablin des 8 Bürde, Frau Bürde-Nep, hier begrüßen und 
den Geſang der berühmten Künſtlerin bewundern zu koͤnnen. 


Stadt⸗ Theater. 

Indra. Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von F. v. Flotow. 
Obſchon gegen die „Großfürſtin Katbarina“ deſſelben Arrangeurs 
bekannter Motive von Meperbeer, Auber und anderer Komponiſten 
zu angeblich romantiſcher Opernmuſik immer noch eine Klaſſtzitat, 
ift „Indra“ die Schlangenbezaubernde doch keineswegs im Stande, 
Menſchen zu bezaubern, und wenn ein verebrungswürdiges Publi- 
kum des eiſten Ranges durch ſeine Abweſenheit blos einen ſchwei⸗ 

enden Proteſt gegen die Wahl des Stückes hätte erheben wollen, 
8 n Mos a gar nichts einwenden. Da wir es aber mit ſicht⸗ 
lichem Wohlgefallen jo oft dieſer, wie anderen Trivialitäten lau- 
ſchen jaben, jo können wir doch nicht umhin, unſre Verwunderung 
darüber auszuſprechen, daß man einer Sängerin, deren Verdienſte 
um unſre Oper über jede Anpreiſung erhaben BB, u ihrer Benefiz- 
vorſtellung jo wenig Theilnahme bewieſen hat. Die enefizvorſtellung 
war eines Beſuches werth, wenn auch das Werk des Dioskurenpaars 
Flotow-Putlitz, wie wir uns von neuem die langweilige Ueberzeu⸗ 
ung verſchafften, deſſelben nicht werth geweſen wäre. Und doch 
dat uns auch hier die Darſtellung über manches Ober g und wenn 
nur die Inſtrumentirung nicht ſo über alle Maßen dürftig wärt 
und namentlich mit großer Konſequenz die Aufgabe verfolgte, dem 
Ausdruck des Textes und der Melodie möglichſt entgegenzuwirken, 
auch des Poſaunengeſchmetters und der höheren Becken und Trian⸗ 
el an den ungeeignetſten Stellen ſich in bedienen, o könnte man 
ſich dieſe Argonautenfabrt der Indra in alle möglichen Opern der 
drei opernſchreibenden Nationen ſchon . laſſen. Von wun⸗ 
derbar humoriſtiſcher Wirkung iſt z. B. die Begleitung zu dem 

roßen Schluß⸗Rezitativ des zweiten Akts; hier hat Flotow mit 

berraſchender Genialität vereinigt, was im Tannhäuſer getrennt liegt 
und ö kämpft, oben in der Melodie die getragene, an- 
dächtig erhabene Stimmung, unten zur Begleitung eine Art Venus⸗ 
taumels, aber freilich auch nur eine Art; die Nymphen taumeln auf 
altersſchwachen Beinen und jauchzen aus hektiſcher Bruſt. Am beiten 
ſind, wie ſtets bei Flotow, die humoriſtiſchen Momente gelungen; 
und deshalb find die beiden komiſchen Particen der Zigaretta und 
ihres unterthänigſten Gemabl, die in Frl. Ebrenberg und Herrn 
Brenner eine treffliche Vertretung fanden, im Grunde genommen 
auch die wirkſamſten. Herr Brenner, deſſen Spiel durchweg ſehr 
lebendig war und in keckſter Laune ſich bielt, ſang ſeine Romanze 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 
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„Abriß des Zuſtandes der Hauptzweige ſehr brav und ließ überhaupt eine größere Kraft und Fülle der 


imme wahrnehmen, als wir aus anderen Rollen ber zu vermu⸗ 
tben berechtigt waren. In den beiden Duetts trug er ſeinen guten 
Tbeil zum Erfolge bei, obſchon allerdings deſſen größere Hälfte auf 
Konto der determinirten Ehehälfte zu ſetzen iſt. Fräul. v. Ehren⸗ 
berg ſang die Partie derſelben wunderſchön, und ihr Spiel machte 
einen überwältigend komiſchen Eindruck. er Zorn ſteht ihr bei 

ie ihr eigenthümlich ſind, und bei dem 


9 großen Wohllaut ihrer Stimme, deren kryſtallene Klarheit ſelbſt 


urch eine leichte Indispoſition nicht getrübt werden kann, ſeltſam 
f genug? Kann man mit jo jüßer und zart hinperlender Koloratur 
öje ſein? Man muß über den Widerſpruch lachen, aber noch mehr, 
man muß ihm applaudiren, auch wenn er ſich noch mit dem zweiten 
und dritten „Widerſpruch“, mit der Cigarre und dem Schiffsjungen⸗ 
koſtüme verbindet. Herr Weiß brachte die Rolle des Camoéns 
weit über ibr Verdienſt hinaus Sti Geltung; er ſang mit einem 
Schmelz und einer Fülle der Stimme, mit einer Intenſität des 
Ausdrucks, daß ibm namentlich in der großen Arie des zweiten 
Akts ein enthuſiaſtiſcher Beifall nicht entgehen konnte. Auch 5 
N leiſtete als Indra, trotz dem, daß ihre Stimme 
örbar angegriffen war und beſonders in der Höhe nicht ihre ge⸗ 


wohnte Bravour entfalten konnte, ſehr Anerkennungswerthes, und 
ſah ihre . fei Arien, das Rezitativ des zweiten Akts, das Gebet 
im dritten, ſelbſt das Ungeheuer von Arie, das bei größter Schwie⸗ 
rigkeit kaum die kleinſten Effekte bietet, — jene geniale Kompoſition, 
deren Hauptwucht nicht in den Takten der Singſtimme, nicht in 
denen der Begleitung, ſondern in denen der Schlangenleiber über 
den Blumenkörben liegt, — mit rauſchendem Applaus belohnt. 
Die Herren Röhr und Fricke entledigten ſich ihrer Aufgaben als 
on Sebaſtian und Pedro auf befriedigende Weiſe, wenn Erſterer 
auch von der leidigen Manier nicht laſſen konnte, ebenſo unpaſſend, 
wie Herr v Flotow, ſich des ſchweren Geſchützes des Orcheſters be⸗ 
dient, die ſchrille Härte ſeines Einſatzes anzuwenden. R. M. 


* Die Witt leer 
e Wittwe Heinr eine's richtet an den Redakteur 
des Siecle nachſtehenden Brief, in welchem fie die von deutſchen 
Blättern gebrachte Nachricht, daß der Bruder des Verſtorbenen ihm 
— ſetzen werde, als unbegründet erklart. Das Schreiben 
autet: 
Mein Herr! Man theilt mir eine in Ihrem Blatte aufge- 
nommene ae bezüglich eines AAN Grabmals mit, jr 
es Herr Guſtav Heine von Wien dem Andenken des verftorbenen 


einrich Heine, meines Gemahls, zu errichten beabſichtige. Die 
deutſchen Blatter, welche dieſe Mittheilung brachten, hätten, ſcheint 
mir, ſie etwas weniger leicht aufnehmen ſollen. Erlauben Sie, 


mein Herr, denſelben — da ſie es nicht zu wiſſen ſcheinen — mit⸗ 
zutheilen, daß ein Denkmal auf Beinrü Sale rd nur mit 
meiner Ginmitigung errichtet werden darf; und da ich über das 
Herrn Guſtap Heine zugeſchriebene Vorhaben nicht einmal befragt 
worden bin, ſo ſehe ich mich veranlaßt, zu erklären, daß es bis jest 
als nicht beſtehend anzuſehen i 

Heinrich Heine's Wittwe. 

* Zur Steigerung des Luxus in den Wohnungen 2c. des vor⸗ 
nehmen Bürgerſtandes trägt viel bei, daß das ſchöne Geſchlecht, 
wozu i alle Hausfrauen ohne Unterſchied gehören, ſich von 
Küche, Keller, Boden, Waſchhaus und andern Wirtbſchaftsräum⸗ 
lichkeiten, wo es nicht nur zu Haufe ſein, ſondern ſich auch heimt 
* ſollte, immer mehr emanzipirt. Viele Frauen verſtehen 
o wenig auf das eigentliche Hausregiment, daß fie das Miniſte⸗ 
rium des Innern ganz abgegeben und ſich nur die Miniſterien des 
Aeußern und des Kultus vorbehalten haben. Unter dem Minifte- 
rium des Aeußern verſtehen fie natürlich lauter Dinge, die eine 
Hausfrau eigentlich a und unter dem Miiniſterum 
des Kultus die Art und Weiſe, wie man ſich, die Kinder und die 
Wohnung gehörig aufputzt. Darein kann oder darf der Mann, 
dem das Miniſterium der Finanzen geblieben iſt, natürlich wenig 
reden, und wenn er die Ausgaben der in der Hand der Frau be⸗ 
findlichen Miniſterien durch die ordentlichen Einnahmen nicht decken 
kann, jo ruft fie ibm zu: mach's wie der Staat, hilf Dir durch 
Anleihen, durch Ausgabe von Papiergeld oder wie ſonſt, kurzum 
durch ein außerordenkliches Budget. 

* Die „Newporker Tribüne? theilte neulich eine bezeichnende 
Anekdote von dem jetzigen Präfidenten der Union mit. Auf eine 
Frage nach ſeinem Wappen entgegnete General Pierce: Er wiſſe 
von Nichts der Art, es müßten denn die 1 ein, in denen 
ſein Vater die Schlacht bei Bunkershill mitgefochten habe. 
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Berlin, 13. März, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuld⸗Scheine 
160%, bez. Stargard-Poſener 98 bez. Köln- Mindener 168%, [Br. 
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